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Kleines Feuilleton.
Djx Bororte von Berlin wachsen jetzt, wo Tausende aus

|k eiaentlichen Stadt in dieselben hinausziehen, in verblüsfender
Meise die ganz an amerikanische Verhältnisse erinnern . Das
^icke Charlottenburg wird in absehbarer Zeit zu den größten
wtfrfien Städten gehören; Schöneberg und Rixdorf sind schon
rtirnfcftäbte Mit Millionen -Etats ; Dörfer von 15,(XX)—20,000 Ein-
„ „JL -n sind nichts Seltenes und Friedrichsberg ist mit 50,000
Seelen das größte Dorf Deutschlands.

Eine Tragikomödie. Aus einem von Lübeck noch Hamburg
fahrenden Zug, in den in Eutin 50 Schweine geladen wurden,
fielen auf der Strecke bis Büchen 40 der Borstenthiere heraus.
Man begab sich sogleich auf die Suche, fand aber zunächst nur in
der Nähe der Station Mülle ein vom Zuge überfahrenes , todtes
Schwein. Ein anderes wurde lebend erwischt, die anderen aber
scheinen in allen Richtungen der Windrose gestoben zu sein. Uebri-
aens eine gesunde Konstitution, ein wirklich „dickes Fell " haben
die Durchgebrannten durch den Sturz aus dem Viehwagen er-
wiesen!

Ein Hexenprozeß, wenn auch ein solcher ohne Folter und Ver-
urtheilung zum Feuertode, wurde in einer Schöffengerichtssitzung
zu Eisenach verhandelt. Einer jungen Frau war ihr Kindchen er¬
krankt und die junge Mutter sowohl wie deren unverheirathete
Schwester wußten sich das Leiden nur dadurch zu erklären , daß
„das arme Kind verhext sei". Sie glaubten auch die schuldige
Hexe in der Person einer alten Dame gefunden zu haben, die
bei ihren im gleichen Hause wohnenden dortigen Angehörigen
vorübergehend zu Besuch weilte. Da die beiden abergläubischen
Schwestern die Matrone auch offenkundig als Hexe bezeichneten
und sie beschuldigten, das Kind verhext zu haben, erfolgte Belei¬
digungsklage. In der Verhandlung versuchten, nach der „T . R ."
die Angeklagten sogar, die Richtigkeit ihrer Beschuldigung zu be¬
weisen. Da ihnen aber der Wahrheitsbeweis für ihre seltsamen
Behauptungen trotz aller Mühe nicht gelang, wurden sie zu je 15
X verurtheilt— in der Stadt der Wartburg!

Ueber die Walpurgisfeier aus dem Brocken wird vom 1.
Mai berichtet: Ueber 700 Personen , die theils zu Fuß , theils mit
einem Sonderzug der Brockenbahn gekommen waren , halten sich im
Brockenhotel versammelt. Nachdem sich jeder mit den Walpurgis-
jachen— Besen, Laterne, närrischer Kappe, Kommersbuch usw. —
versehen hatte, vereinigte man sich zur gemeinschaftlichen „Blocks-
bergatz" bestehend in Krötensuppe mit Salamanderschwänzen,
Tenfelszungenragout mit Hexensauce, Ziegenbocksrückenmit Pü-
stertrunke, Blocksbergsalat mit Geisterkompott, Schwefelbutter und
Riechkäse. Rach der Suppe wurde dem Kaiser und dem Besitzer
des Brockens, dem Fürsten zu Stolberg -Wernigerode , ein Hoch
dargebracht. Kurz vor 12 Uhr erschien die Großmutter des Teufels
sHofschauspieler Friedrich-Braunschiweig' und hielt eine launige
Standrede, in der sie den Teufel entschuldigte, der augenblicklich
bei den Herero, bei den Russen und Japanern so beschäftigt wäre,
daß er selbst zu seiner geliebten Walpurgisfeier nicht erscheinen
könne. Plötzlich erdröhnt draußen eian Kanonenschlag. Die Groß-
niutter erhob sich noch einmal und verkündete unter großem Jubel
daß der Teufel doch noch angekommen sei. Glücklicherweise hatte
sich inzwischen der den Abend über gefallene Nebelregen gelegt,
so daß sich der nachfolgende Theil des Programmes im Freien
abspielen konnte. Mit geschultertem Besen und angezündeten Lam¬
pions zog die ausgelassene Gesellschaft, voran eine Musikkapelle,
hinaus zur Teufelskanzel, auf der sich der Teufel sHofschauspie-
ler Preuß-Braunschweigj in seinem bekannten rothen Kostüm, um-
stoffen von bengalischem Lichte, postirt hatte. Nachdem sich alles
um ihn gruppirt hatte, ertönte ein zweiter Kanonenschlag, und
der Beherrscher der Hölle hielt seine Ansprache. Diese geißelte die
Klatschsucht der Frauen und die falschen Ehrbegriffe mancher
Männer, wandte sich dann den Politischen Ereignissen der Jetztzeit
zu und forderte zum Schluß zum Genießen der Stunde auf . Ein
dritter Kanonenschlag ertönte, und die Theilnehmer sangen mit
Musikbegleitung„Der Mai ist gekommen." In dem Nebel, der
d>e Brockenspitze dicht einhüllte, machten die Fackeln, die Later-
nen, das bengalische Licht und die dunklen Menschengestalten ei¬
nen eigenartigen grausigen Eindruck. Die aufsteigenden Raketen
derichwanden im Nebelmeer. Im Hotel waren inzwischen die ,
Mlche abgeräumt. Es begann ein regelrechter Komtners . Der da- I

bei mit Hexenknarren und Teufelsposaunen verübte Lärm war
aber derart , daß es dem Präsidenten fast unmöglich wurde, sich
Gehör zu verschaffen, wenn er eine Ansprache halten, oder ein
Allgemeines steigen lassen wollte. Um % 2 Uhr führte der Extra¬
zug einen Theil der Theilnehmer und Theilnehmerinnen zurück
nach Wernigerode . Der Rest lieb bis zum Morgengrauen zu¬
sammen und trank „immer noch einen". Von einem Photographen
wurden bei Blitzlicht mehrere Aufnahmen gemacht.

Eine Gerichtsverhandlung in der Eisenbahn . In Mold , der
Hauptstadt der Grafschaft Flint im Fürstenthum Wales , war
jüngst Gerichtstag . Richter Lloyd hatte, so lesen wir in der
Nordd . Allgem. Ztg., in einem Schadenersatzprozesse die Zeugen
vernommen und der Anwalt der beklagten Partei wollte sich ge¬
rade erheben, um zu plädiren , als der Richter die Uhr zog und
sagte: „Ja , meine Herren , ich muß aber in 20 Minuten mit dem
Zuge nach Chester fahren ; vertagen wir also die Sache oder
kommen Sie mit !" — „Nach Chester!" sagten die Advokaten,
„schön, machen wir !" Der Richter , die Advokaten und zwei Schrei¬
ber fuhren zum Bahnhof, nahmen in einem Abtheil zweiter Klasse
Platz und die Sitzung begann von neuem. Der Richter saß in der
Mitte , rechts und links von ihm die Anwälte und ihnen gegenüber
die beiden Schreiber . Von Mold nach Chester sind es 14 Meilen,
und der Richter bestimmte, daß jeder Advokat „sieben Meilen
lang" sprechen sollte. Als man auf dem Bahnhof in Chester eintraf
waren die Advokaten mit ihrem Plaidohers fertig und der Rich¬
ter erklärte, daß er das Urtheil in acht Tagen sprechen werde.

Ein kühner Juwelcndiebstahl . Es ist der englischen Polizei
endlich gelungen, in einem 75jährigen Greise einen Dieb abzu¬
fassen, der im Februar des vorigen Jahres auf unverschämte Weise
Juwelen im Werthe von 1500 Lstrl. gestohlen hat . Er hatte sich
in einem der ersten Brightoner Hotels cinlogirt und ließ einen
Juwelier mit Petriosen zur Auswahl durch seine angeblich dort
krank liegende Frau ins Hotel kommen. Als der grauhaarige Dieb
dem Juwelier erklärte, die Juwelen in das Schlafzimmer seiner
Frau bringen zu wollen und der Juwelier dagegen protestirte , weil
es nicht üblich sei, so werthvolle Gegenstände aus den Augen zu
lassen herrschte ihn der angebliche Oberst heftig an , ergriff eine
Handvoll Juwelen , ging damit in das Schlafzimmer und verrie¬
gelte die Thür hinter sich. Als man diese Thür erbrach, war der
gewandte Gauner mit seiner werthvollen Beute verschwunden,
denn er war vorsichtig genug gewesen, in dem Hotel Parterrezim¬
mer zu wählen, und konnte bequem aus dem Fenster entkommen.

„Jaques 1., Kaiser der Sahara ", der bekanntlich mit seinem
gewöhnlichenNamen Jaques Lebaudy heißt, stand dieser Tage vor
dem Apellationsgerichtshof in London. Es handelte sich um die
Klage des Oberst Galbraith G . Groves , der früher im Militär¬
dienst der Königin von Madagaskar stand und er behauptete, vom
„Kaiser" gegen ein Gehalt von 3333,32 X  zum Oberbefehlshaber
der saharischen Truppen ernannt worden zu sein. Er konnte sei¬
nen Sold nicht bekommen und auch nicht durchsetzen, daß der Kai¬
ser, als er im Londoner Savoy Hotel wohnte, einer gerichtlichen
Vorladung Folge leistete. Der „Kaiser" verließ dann England.
Aber der Vorladungsbesehl wurde dann einer englischen Anwalts¬
firma zugestellt, die für den Beklagten thätig gewesen war . Da¬
gegen appellirte nun Jaques 1. Der „Kaiser" erklärte in einem
Affidavit, daß er erst durch einen Brief der Anwälte an seine
Bankiers von dem Prozeß gehört habe. Er leugnete, Groves je¬
mals zum Oberbefehlshaber seiner Truppen ernannt zu haben,
und sagte, dies wäre nur einer der vielen unbegründeten An¬
sprüche, die man gegen ihn erhebe. In einem an Seine Majestät
Jaques 1. adressirten Brief bat Oberst Grolles am 8) Februar
„um die Ehre einer persönlichen Audienz mit Sr . Majestät ".
Die Antwort des kaiserlichen Sekretärs darauf lautete : „Ich bin
von Sr . Majestät beauftragt , Sie zu ersuchen, diesen übel ange¬
brachten Scherzen freundlichst ein Ende machen zu wollen. Sie
haben nie in Sr . Majestäts Dienst gestanden, und was eine Au¬
dienz mit Sr . Majestät betrifft , so bedauert sie, Ihnen keine ge¬
währen zu können." Oberst Groves sagte dagegen in seinem Affi¬
davit, der „Kaiser" hätte ihn beauftragt , einige seiner alten Offi¬
ziere aus der Artillerie dazu zu bringen , im saharischen Heere
zu dienen und auch Ueberschläge für die Lieferung von Blockhäu¬
sern, wie man sie in Transvaal gebraucht, aufzustellen. Der Rich¬
ter Bucknill blieb indessen dabei, daß der Vorladungsbefehl zu
Recht bestanden hätte, und wies die Appellation des „Kaisers"
kostenpflichtig zurück.

WiesbadenerD llluslrifler
Theater- uni]Vergnügungs-Anzeiger,
Verlag : Frankfurter Reklame - Gesellschaft

in Frankfurt a . M.

Das Ergebniß unseres Silben - Preisräthsels im
Monat April ist folgendes:

brumcn der richtigen Löser,
auf welche eine Freikarte entfallen ist.

1. Meta Cassel, Wiesbaden , Kirchgasse 40.
2. Rud . Homburg , Idstein i. Taunus.
3. Josesine Muhr , Wiesbaden , Ellenbogengasse 16.
4. Herm. Schmitz, Taunus -Hotel , Wiesbaden.
5. Frau H. Lengch, Wilhelmstraße 50, Wiesbaden.
6. Franz Sartorius , Friedrichstraße 36, Wiesbaden.
7. Frl . Cornelie von Tavides , Rathhausstr . 50, Biebrich a. Rh.
8. Referendar Braß , Seerobenstraße 40, Wiesbaden.
9. Rentner H. Schmitt , Neubauerstraße 6, Wiesbaden.

10. Wilh . Wex, Neugasse 3, Wiesbaden.
11. M . Heberlein , Biebrich.
12. Anna Becker, Frankenstraße 21 p., Wiesbaden.
13. Mathilde Dern , Schwalbacherstraße 79, Wiesbaden.
14. Else Wintgen , Viktoriastraße 16, Wiesbaden.
15. L. Duckert, Wiesbaden.
16. Fritz Zintgraff , Neugasse 13, Wiesbaden.
17. Max Möller , Marktstraße 10, Wiesbaden.
18. M . Grünthaler , Göbenstraße 2, Wiesbaden.
19. Frau I . Kleemann, Kaiser Friedrich -Ring 17, Wiesbaden.
20. Anna Lerch, Dotzheimerstraße 118 p., Wiesbaden.
21. Heinr . Huhn, Central Bodega , Wiesbaden.
22. Mans Raab , Kleine Schwalbacherstr . 2, 2., Wiesbaden.
23. Frau Clarenbach, Schlichterstraße 14, 2., Wiesbaden.
24. Frau F . Schmidt , Neubauerstraße 6, Wiesbaden.
25. Jak . Rücker, Hotel und Badhaus „Zu den zwei Böcken"

Wiesbaden.
26. M . Bilke, Taunusstraße 2, Wiesbaden.
27. Th. Frank , Walramstraße 6, Wiesbaden.
28. Aug. Spitzer , Chemiker, Oranienstraße 15 1., Wiesbaden.
29. A. Nußbaum , Canter , Wiesbaden.
30. Frau Köhler, Albrechtstraße 40, Wiesbaden.
31. Carlo Nooker, Adelheidstr. 65 2., Wiesbaden.
32. H. Schwerdtfeger , Faulbrunnenstraße 12, Wiesbaden.
33. Richard Burkert , Taunushotel , Wiesbaden.
34. R . Pawelitzki aus Gleiwitz, z. Zt . Römerbad , Wiesbaden.
35. Wilhelm Diehl , Hotel Einhorn , Wiesbaden.
36. C. Herborn , Rathskeller , Wiesbaden.
37. Rich. Kaufmann , Moritzstraße 64, Wiesbaden.
38. Paulina Weiser , Blücherstraße 12, 1., Wiesbaden.
39. Oskar Wilde, Bleichstraße 7, Wiesbaden.
40. Fritz Herz, Friedrichstraße 25, Wiesbaden.
41. A. Jonas , Schauspieler , Walramstraße 14, Wiesbaden.
42. H. Weiter , Sedanstraße 2, Wiesbaden.
43. Mans Rath , Gartenstraße 86, Frankfurt a. M.
44. Eva Schmidt , Kaiser Wilhelmstr ., Ludwigshafen a. Rh.
45. Geschw. Weygandt, Webergasse 39, Wiesbaden.
46. Curt Baer , Marktstraße 14, Wiesbaden.
47. Fritz Hußnätter , Ingenieur , Sinn , Nassau.
48. Anna Homburg , Idstein i. T.
49. Friedr . Bellm, Platterstraße 53, Wiesbaden.
50. Aug. Hofsmann, Westendstraße 28, Wiesbaden.

!Nr. 1—12 haben Anrecht auf eine Hoftheater -Freikarte , Nr .'
13—24 auf eine Residenztheater -Freikarte , Nr . 25—50 auf, eine
Kurhaus -Freikarte . Die Freikarten können bei der Expedition des
Wiesbadener Generalanzeigers, Mauritiusstraße 8, in Empfang
genommen werden gegen Vorzeigung der von uns an die einzelnen
Räthsellöser gesandten Legitimationskarten.

Redaktion
des Wiesbadener Theater, und Vergnügungs-Anzeigers

Andr . Jos . Keil.

Kein Laden . — Grosses Lager . ♦-

sowie alle Hold-,Silkrwaarea und Illiren
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Langgasse 3 , I. £ *iege , an der Marktstrassa.

i -PMinriürr Süarco Grosskopf,
Villa Unkel , Emserstraste 20

Weilt Unterricht in Klavier , Musiktheorie und
Compositionslehre . 8886

®l"äietl: Partien st ii  di um -Oper u. Operette), sowie Fach¬
studien für Singet und San .,erinnert— Ensembles.

Cursua für Cüorsohüler.
Sprechstunden:  Tägl . 9—11 Uhr Vorm.

Jzde Dame
ihre eigene Schneiderin.

Jede Dame fertigt ihre Garderobe, „nt sitzend, Nach bewährtem
Spien, in dem von zahlreichê. Schülerinnen gut empfohlenen

^ehr-AnstitutfiirVamen -Schneiderei
von Marie Wehrbein

, Neuqasse II, 2 Lt . 6656
Aufnahme täglich. — Gefl. Anmeldungen von 9—12 u. 3—6.

Neuenahr. Villa Humboldt (Frau von Thünen)
- Fremden -Pension 1 . Banges.

«ochstrasse 15 . Telephon 5fr . 74.
toit Tiu en8'on  l 'bgt in der schönsten Gegend Neuenahrs, in un-

“ ”ar  Nähe des gr . Sprudels , der Trinkhalle und des Bade-
fr«i staubfrei und gesund. 1376

Unterricht für Dame » und Herren.
Lehrfächer: Schönschrift Buchführung (eint., doppelte, u. amerikan.

Torrespondenz. tlaufmän. Rechnen(Proz.- Zinsen- u. Co rto-Torrent
Rechnen. Wechsellehr-. Kontorkunde. Stenographie. Maschinenschreiben
Gründliche Ansbildung. Rascher und sicherer Erfolg. TageS - und
Abend Kurse.

NB. Neueinrichtungvon Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung
der Sleucr-Seivsicinschätzung, werden diScret anSgeführt. 2563
Heinr . Leicliet -, Kaufmann , langj. Fachiebr. a groß. Lehr-Jnlltt

LniscnvlnN I» . Parterre ir, II . St.

MdeMk ZiMneidk-Zchille m\  Frl. J. Steiu,
Bahnhofstrage6, Hlh. 2. im Adrian 'schen Hause.

Erste , älteste u. prciSw Fachschule am Plane f. d. sämmtl.
Damen» und Kindergard., Berliner, Wiener, Engl u. Pariser Schnitte.
Leicht faßt. Methode, Borzügl., prakt Unterr. Gründl. Ausbildung f.
Schneiderinnenu. Drrecktr. Schül.-Aufn. tägl. Coii. w. zugeschn. u
eingerichtet. Taillenmuü. incl. Mutter u, Anpr. 1.25, Rockich. 75 Pf.
dir 1 Mk. Büsten-Berkauf in Stoff u. Lack zu den bill. Preisen. Bon
jetzt ab an Samstagen Büsten zum EinkaufSvreir. 6332

P atente Gtc . erwirkt
Lrnst Franke, bSÄ»

Millionen Menschen
lichen Gebrauch von echtem KneippS -Breunessel Haarwasser.
Dasselbe fördert den Haarwuchs, verhindert Schuppenbildungund
Haarausfall und wirkt gleichzeitig kräftigend und beruhigend auf die
Kopfnerven. Dabei klebt es und fettet nicht und erhält besonders daS
Damenhaar lockig und duftig. Gegen graue Haare Rußfchaicn-Exirakt
oder Rußbaaröl. Echt zu haben: Kueipp HauS , 59 Rgeinstr. 59.
Telefon 3240. 9739

fey Bitte genau auf die Firma zu achten. “90t

Zalm -Atelier C1. Dietz,
Adolfstrasse 8, Part.

wird unter Leitung des
Herm vr. vent. Surg. üeniv Guenzig

9846 unverändert weitergeführt.

Frau Carl Pietz , Wwe,
Bielefeld.Hotol mäs*IPosfe

altrenommiert . Haus , speziell für die Herren Kauüeute
Elektr . Lioht — Zentralheizung.

Logis mit garn. Frühstück M. 2.80,
Neuer Inhaber seit 1. April 1381

Alfred Clauss , laagj. Oberk. im Weidenhof, Köln,
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Fortsetzung,

Zwtfchen zwei Pilichien.
Roman frei nach dem flmerikanifdien. von Erich Prielen.

MaMatk meffeöten..
»Ich tveiß, was Sie sagen wollen", wehrt diese seine bittende

Bewegung ab . „Aber ich will kein Wort hören, welches Sie spä¬
ter bereuen würden . Verstehen Sie — kein Wort ! Ihre Braut
liebt Sie — und Sie lieben auch Ihre Braut . Sprechen Sie nichts
dagegen. ^ ch äveiß, daß -es so ist. Was Sie an vxix  fesselt , ist
nur die Kraft meines Willens , die Macht , die ich über die Men¬
schenherzen besitze. Sie sind nicht der erste, der das empfindet,
und Sie werden auch nicht der letzte sein. Gehen Sie hin zu Ihrer
liebreizenden, unschuldigen Braut ! Lieben Sie sie, wie sie es ver-
dient ! Seien Sie ihr ein treuer Gatte ! Dann werde ich Achtung
vor ^ hnen haben. Dann tonnen wir später vielleicht Freunde wer-
den Wer weiß, am Ende nehme ich sogar einmal Ihre Dienste in
Anspruch! — — Aber vorerst — seien Sie vernünftig und —- ein
Mann , Vetter Alfredo Gamboni !"

• Gesenkten Hauptes hat der junge Offizier die Strafpredigt
über sich ergehen lassen.
. lÄetzt ergreift er Fedoras herabhängende Rechte und drückt

einen ehrfurchtsvollen Kuß auf die schlanken Finger.
„Sie haben eine eigene Art , in jedem Menschen das beste,

edelste, das in ihm schlummert, zu wecken, Fedora ", sagt er ernst.
,,̂ n chrer Nähe bin ich ein anderer . Ach, gliche meine Braut
doch Ihnen!

„Seien Sie froh, daß sie mir nicht gleicht!" erwidert Jedora
ernst . „Sie kennen mein Inneres sehr wenig, mein Freund . — —
Leben «Sie wohl für heute!"

„Und heute Abend — darf ich Sie heut nicht mehr scheu?"
Sie schüttelt den Kopf.
„Ich habe heute Abend eine Abhaltung . Ich muß aus¬

gehen.
„Wann ?"
„Gegen neun Uhr , sobald es finster ist."
„Wie lange werden Sie fortbleiben ?" ,
„Ich weiß noch nicht."
»Und Sie wollen allein gehen? Ganz allein ? Ohne jedenSchutz?
„Ja ."

, »Tirrf ich Sie begleiten? Es ist hier in Neapel nicht immer
sicher, besonders des Abends."

,Sie lächelt.
„Ich danke Ihnen lieber Vetter ; aber ich ziehe doch vor,

allein zu gehen." '
„Wenn man Sie belästigt ? Wenn man Ihnen was thut,
Fedora!

„Mir geschieht nichts, Alfredo. Scheu Sie hier !" Sie nestelt
an ihrem Kleid herum und zieht ein winziges, vergoldetes Fläsch¬
chen hervor . „Dieses Fläschchen hier enthält etwas , dos mich am
besten vertheidigt , wenn es nöthig wäre ." Erschrecken Sie nicht
mein Freund . Es tödtet nicht, es betäubt nur . Auch würde mich
nur äußerste Notbwchr dazu treiben , es in Anwendung zu brin¬
gen, falls Jemand meine Ehre oder mein Leben bedroht. Ich halte
ihm das Flacon unter die Nase — und sofort ist seine Willenskraft
gebrochen, sofort legt sich der Schlaf auf .seine müden Augenlider.

ich gezwungen, solche Vorsichtsmaßregeln zu
IJln  wlch>nothlg sem, muß die Zeit lehren. Aber

J iS / — 'L kann ruhig zu jeder Stunde überallhinallein gehen — mir geschieht nichts ."
Spannung , in die sich fast etwas Entsetzen mischt,

hat Alfredo zugehort . Mein Gott , welch' seltsames Mädchen ! Und
misei f;blf £> btefe ©eioffetiieit , als sei es etwas Alltäglicheswas ste soeben ihrem Vetter enthüllte
tm .rf w ^ nugthuung bemerkt Fedora den ernüchternden Ein-
die' Hond L iS ? ’h " "*1 « 14t ,i- ihm

«ehe» Sie , mein Freund ! Und vergessen Sie . nicht-
JfoZJr &Z jÄ ^ m !renicn  ein Kleinod gefunden. Hüten undPflegen Sie es ! Graziella verdient es !" —

Wieder ist Fedora allein.
Sie zieht die kleine diamantenbesetzte Uhr . ,

r ^ eboTr<? Seht zu ihrem Schreibtisch , entnimmt einer Schieb-
lade ein ledernes Etui und begibt sich damit nach Graziellas Zim-mer . — "

Einen Augenblick lauscht sie.
Alfredo ist nicht dort . Sie hört nur Graziellas weiche Stim-

me und dazwischen zuweilen den hohen Discant ihres Kammer¬mädchens. '»»ici. -
Ohne anzuklopfen tritt Fedora ein.
Auf dwn Fußboden vor einem großen Koffer hockt Anita mit

Einpacken beschäftigt. Um sie herum liegen zerstreut Kleider, Wä-
schestucke, Toilettengegenstände jeder Art . Mehrere kleine Koffer
und Taschen stehen schon gepackt und verschlossen, an den Wändenumher.

m . ^ F ^ Scha prangt weit ausgebreitet , das glitzernde, weiße
BiXiutkleid, darüber hingehaucht der spinnwebezarte , endlos lange
Schleier . Einzelne Orangenblüthen liegen geknickt und dem Wel-
ken nahe auf dem Boden umher.

Mit einer bei ihr sonst ganz fremden Hast kramt Graziella
^V ' ^ ? ^ ^ Eachen herum . Auf ihre Wangen brennen zweirohe Flecken.

Bei Fedoras Anblick zuckt sie zusammen. Dann beugt sie sich
wieder über den Schmuckkasteu. Augenscheinlich kommt ihr die
Cousine ungelegen.
ax. "r ^rrf erschreckt, Kleine?,, fragte Fedora liebreich.„Du stehst ermüdet aus ."

„Ich bin nicht müde, nur etwas nervös ."
Graziella Stimme klingt kühl, fast abweisend. Dabei '.neidetste Fedoras Blick.

Mi- '^ türlich , Kleine. Morgen wird das vorbei sein. Jedes
Mädchen ist am Vorabend seiner Hochzeit nervös erregt . Bitte.
Anita , wollen Sie uns ein wenMallein lassen?"

„Wie Sie befehlen, FräMM Antonelli !" . : g' i , , : 4Js
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Stleine  Paus «-.
„Siebe  Graziella, " beginnt Fedora endlich, auf die Kleine

zugehend, „ich möchte ein wenig mit Dir plaudern ."
„Ich habe noch sehr viel zu thun ; ich fürchte ich werde kaum

fertig mit dem Packen. Gleich nach der Hochzeit reisen wir ab

UllS> Mühe Dich nicht mit Ausreden , Graziella !" fällt Fedora
lächelnd ein. „Du willst mich los sein; aber so leichten Kaufes
geht das nicht. Zuerst nimm hier bitte mein kleines Hochzetts-
angebinde!" „ „ . t ,

Sie öffnet das Lederetui, welches ste bisher m der Hand trug
und hält es der jungen Braut vor Augen. .

Graziella wendet zuerst den Kopf weg. Dann aber blickt ste ein
wenig hin . . „ . , , .

, Ha , wie das leuchtet und glitzert und funkelt und schimmert
— ein Diamant neben dem anderen an breitem Goldreif.

Graziellas Augen werden größer und größer . Ein ungläu¬
biges Lächeln umspielt ihre Lippen. _

„Das soll für mich sein, Fedora ? Nicht möglich!
„Doch, Kleine ! Probir ' es einmal au ! So — sichst Du , es

macht sich sehr gut !" ,
„Aber es ist zu kostbar, Fedora ! Viel zu kostbar! Der

„Laß das , Kleine ! Ich freue mich, wenn es Dir gefällt !"
fstott jeder Antwort schlingt Graziella plötzlich die Arme um

den Hals der Cousine und bricht in Thränen aus . .
Vorsichtig, liebevoll, wie einem kranken Kinde, streichelt

Fedora das widerspenstige, dunkle Lockenhaar des ausgeregten
Mädchens . . _ , ,

So ist's recht! Wein ' Dich nur aus ! Das wird Dir Mt
thun . Morgen mußt Du hübsch aussehen. Keine rothen Augen,
hörst Du ? Alfredo soll stolz sein aus sein kleines hübsches
Frauchen ."

Graziellas Schluchzen verstärkt sich. ^ , ,
„Er ist ein guter Junge , Dein Alfredo . Ihr werdet sehr

glücklich mit einander werden," fährt Fedora fort.
Keine Antwort . Rur weiter stilles Weinen.
„Du liebst ihn doch, Graziella ?" .
Ein tiefer Seufzer entringt sich der Brust der iungen Braut.

Und wie! Und wie!" schluchzt sie unter Thränen . „Solange
kch ihn kenne, liebe ich ihn . Ach, Fedora , Fedora !" schreit sie plotz-
lich leidenschaftlichauf . „Nimm ' ihn mir nicht fort ! Laß mtt mm-
ttcit Îlfrebo!"

Sanft zieht Fedona der Cousine die Hände vom Gesicht. Dann
geleitet sie die tief Erregte zum Sofa und setzt sich neben sie, das
dunkle Köpfen an ihre Brust bettend.

„Ich Dir Deinen Alfredo sortnehmen ? Mas redest Du da,
Kind! Er gehört ja Dir !" „ , ..

Ein Zittern überfliegt Graziellas Körper . Doch erwiderte
sie nichts. „ , , - r

Sprich Dich aus , Graziella ! Ich bitte Dich!
Noch imimer bleibt die Kleine stumm. Langsam, ganz lang¬

sam hebt sie die Lider . , . . . . „
Zwei Augenpaare brennen ineinander : fragend , angstvoU,

flehend das eine — ruhig -überlegen, liebreich, hoheitsvoll , das
andere . . . , .

Dann senken sich die schwarzen Augen vor dem klaren Back
der leuchtend grauen Sterne . ,

„Ja , ich glaube Dir !" flüstert Graziella mit noch thränen-
dunkler Stimme . „Deine Augen können nicht lügen. Sieh , jetzt
werde ich schon ruhiger . Komm, gib mir Deine Hand !"

Eine zeitlang sitzen die beiden Mädchen ruhig , schweigend
da. Fedoras schlanke Rechte hält die kleinen Hände ihrer Cousine
umspannt . „ . .

Zuerst zucken Graziellas Finger noch «m wenig, als wollten
sie sich befreien . Bald jedoch fügen sie sich willig dem sanften
Druck. Und nach wenigen Sekunden schmiegen sie sich wohlig in
die kühle, weiche Hand , von der eine eigene Kraft auszugehen
scheint.

Graziella wird ruhiger und ruhiger . Die fieberhafte Röche
aus ihren Wangen verliert sich. Ihr Mund lächelt wieder.

„Sieh , Fedora ", sagt sie endlich, nachdem sie wieder ganz sie
selbst ist — das heitere, anmuthige , sonnige Geschöpf — „sieh, ich
begreife es vollkommen, daß Jedermann Dich lieben muß. Ich ha¬
be es ja an mir selbst empfunden. Ich wollte Dir böse sein — es
gelang mir nicht. Und nun erst Mama ? Sie haßte Dich redlich
vom ersten Augenblick an. da Du in ihr Revier hereingeschneit
kamst, und nun hat sie Dich von Herzm lieb. Wie fängst Tu es nur
an ?" . .

Noch immer hält Fedora die kleinen Händchen fest in die
ihren.

„Das kommt daher , Kleins weil ich es früh gelernt habe,
meinen Willen zu festigen. Als "Dn schon lange, gekleidet in Seide

unb © ^ ifren , unt -tjeEx *« oon fügen 93 1ifmenbiifteil tttt © onnenftwabl
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durchgenrccht ! 'Sorgen , «Strapazen , Qualen . Erniedrigungen jeher
Art . Das hat meinen Charakter gereift , mich cmporgehoben über
die Nichtigkeit dieser Welt . Ich fühle die Kraft in mir , Großes
zu leisten —, ja , Gewaltiges von dem Du kleine, süße Blume
keine Ahnung hast, was Dein unschuldiges Herzchen auch gar
nicht begreifen würde . Nur soviel: in einem halben Jahr , vielleicht
schon früher , wird Dein Alfredo stolz auf sein Weibchen sein,
dagegen wird er mich verabscheuen, wird er wünschen, mich nie¬
mals gesehen zu haben ! - Und nun leb' wohl, mein liebes, gu-
tes Kind ! Träum ' süß die letzte Nacht vor dem wichtigsten Tage
Deines Lebens. Träume von ihm, Bon Deinem zukünftigen
Gatten !" „ . .. .

Mit großen veuwunderten Augen hat Graziella zugehort.
Ja , die Cousine hat Recht ; schon jetzt begreift sie ihr Wesen nicht.
Aber sie fühlt : Fedora ist gut, uneigennützig : edel; ste wird ihre
Schönheit und Unwiderstehlichkeit nicht mißbrauchen . Graziella
fürchtet beides nicht mehr . .

„Und Du , Fedora ?" fragt sie schüchtern. «Mas machst Du
heut Abend?"

Ein Schatten huscht über Fedoras Züge.
„Ich ? - O, ich habe auch meine Beschäftigung — vertan

Dich darauf ! Nur , daß sie weniger angenehm ist als die Deine.
Gute Nacht, mein Herz !" . „ o

Fedora drückt noch rasch einen Kuß auf Graziellas Lippen.
Dann verläßt sie rasch das Zimmer ."

Graziella ist allein.
Sie öffnet das Fenster . . .
Dämmerung ist herabgesunken.
Das sonst so wildbrandende Geräusch der Stadt ist entschla¬

fen Weihevolle Stille liegt über den dunklen Wassern . Nur weit
draußen zieht ein Schiff , dessen elektrischen Lichter herüberflim-

Ein heiliger Schauer durchwallt Graziellas Seele . Zum er-
sten Mole keimt in ihrem Herzen eine Ahnung davon auf, daß es
etwas besseres gibt als Spazierenfahren und Kleideraussuchen,
etwas Höheres , als schmetterlingartig durchs Leben zu tänzeln.

Wird der morgende Tag , mit dem ein neuer Abschnitt ihres
Lebens beginnt , ihr dieses bessere, höhere, edlere erschließen?

Mit gefalteten Händen sinkt sie nieder auf die Knie, den
Blick emporgehoben zum dunklen Firmament , an welchem die
matte Scheibe des Mondes wie ein Symbol der Ruhe , des
Friedens schimmert.

„Gott mein Gott da droben !" flehte sie inbrünstig . „G :eb
mir das Herz meines Alfredos zu eigen — ganz, mit allen seinen
Fasern . Ich wünsche ja nichts weiter auf dieser Welt als ihn
glücklich zu machen. Hilf mir dazu, mein Gott ! Gib mir Deinen
Segen !"

Lange , lange verharrt sie in derselben Stellung , den Blick
gläubig emporgerichtet.

"Da beginnt es um die matte Scheibe des Mondes zu glt-
tzern. Stern um Stern flammt auf am dunklen Firmament.

Und jetzt erstrahlt der ganze nächtige Himmel in seiner ma-
jestätischen Pracht . „ . . _ ,

„Hab ' Dank , mein Gott !" flüstert Graziella ratufl. „Ich weiß
Du hast mein Gebet erhört . Hab Dank !"

Neu gestärkt erhebt sie sich von den Knieen.
Bald darauf schläft sie tief und fest.

1Ö.
Punkt neun Uhr huscht eine dunkle Frauengestalt durch die

mond-überglänzten Wege des Gartens der „Villa Fortuna ."
Sie hat einen dichten Schleier über das Gesicht gezogen.

Ein langer , weiter Radmantel verdeckt vollständig die hohe Figur.
Am Thore angelangt , blickt sie sich vorsichtig nach allen Sei-

ten um. Dann klatscht sie leicht dreimal in die Hände.
Von einem der Bäume , welche die Straße nach dem Post-

lippo einsäumen , löst sich eine Männergestalt — anscheinend, ein
Arbeiter , der von seinem Tagewerke heimkehrt. Ein struppiger,
brauner Vollbart , sowie buschig«, schwarze Brauen , unter welchen
die kleinen Augen listig hervorsunkeln, geben dem Gesicht etwas
Verbittertes.

Ohne ein Wort zu sprechen, tritt er auf die Frauengestalt zu.
Dann gehen Beide schweigend die Straße entlang , immer

weiter , bis die Villen seltener werden und nur noch vereinzelt
zwischen den dichten dunklen Laubmassen eine weiße Mauer auf-
taucht.

Jetzt endlich öffnet der Mann den Mund.
„Ist Alles in Ordnung ?"
„Natürlich ", lautet die einsilbige Antwort.
„Wann trifft Nr . Fünf ein ?" , - ;
„Im Herbst." ' , 1
„Warum nicht früher ? ,Warum nicht schon letzt?
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„Das ist viel zu spät. 'Warum benutzet Du nicht den Som¬
mer dazu ! Je weniger Menschen hier sind, um so besser sür unsere
Pläne !"

Die Frau wirft den Kopf in den Nacken.
„Ich habe Alles wohl überlegt . Im Oktober beginnt die Ar

beit, keinen Tag früher ." ,
Zornig funkeln die schwarzen Augen des Mannes ferne Be¬

gleiterin an . _ .
„Du bist halsstarrig „Nr . Eins ." Aber das sind wir an Drr

schon gewohnt. Kein Mensch vermochte es je, Deinen Willen mit
zustimmen." „ , , .

Es ist gut, daß der dichte Schleier das Gesicht der Frau
verdeckt, sonst würde der Mann an ihrer Seite beim Hellen Mond¬
licht den eigenthümlich weichen Ausdruck bemerken, der bei seinen
letzten Worten ihre Züge verklärt.

„Es ist bereits Jemanden gelungen," murmelt sie teste, so
leise, daß ihr Begleiter es nicht versteht.

Ehe er Zeit findet , zu fragen , was sie soeben geäußert habe,
fährt sie in ihrem gewohnten bestimmten Tone fort:

„Wie ich schon sagte: im Oktober stehe ick mit meiner ganzen
Kraft zur Verfügung . Mehr und mehr fasse ich in der italienischen
Gesellschaft Fuß ." . ^

„Welche Helfershelfer hast Du Dir m derselben ausgesucht?
„Ich will keinen Namen nennen . Wenn die Zeit da ist, wer¬

den sie hervortreten ."
„Ist Oberst Antonelli unter ihnen ?"
Ein Schauer überfliegt den Körper der Frau,
„Nein ", erwidert sie kurz. . ^ „ . , . ,
„Warum nicht? - Du kennst meine Wunsche rn Bezug aus

^ ’ „Ich wiederhole, was ich soeben sagte, und das ist — nein !"
Der Mann denkt einige Augenblicke nach, bevor er wie gleich

giltig hinwirft:
„Darüber werden wir uns noch einigen. Wie steht s mit dem

jungen Offizier , dem sogenannten Vetter ?"
, Er wird uns dienstbar sein", erwiderte die Frau gepreßt.
„Recht so. Die Gräfin Merikoff ist sehr neugierig auf Alles

was ich ihr aus Neapel erzählen werde. Auf ihre Veranlassung
bin ich hierher gereist. Auch ihr dauert es zu lange bis zum

ßftD ®ie Frau zuckt die Achseln und beschleunigt ihre Schritte
(Fortsetzung folgt.)

Nachdruck verboten,

Das RömerkaifeH bei Rolzhaulena.d.ß.
Originalfeuilleton für den „Wiesb . General -Anzeiger"
In der letzten Zeit wurde in den Blättern die Nachricht ver¬

breitet , das Römerkastell bei Holzhausen solle auf Kreiskosten
theilweise wieder hergestellt werden.

Wir wollen an der Hand einer ausführlichen -Schilderung
dieses Denkmals altrömischer Herrlichkeit zeigen, daß diese lieber
reste einer großen , denkwürdigen Zeit es werth sind, der Vergessen
heit entrissen zu werden und die Schaaren der Touristen in Ge¬
danken zu jenen Zeit zurückzuversetzen, als die Germanen und
Römer noch die Wälder belebten und ihre unaufhörlichen Kämpfe
ausfochten. . „ „

Nachdem vor einigen Jahren die Linie des Pfahlgrabens,
soweit sie das Taunusgebirge durchschneidet, untersucht und ftst-
gestellt worden war , schritt man dazu, das an der äußersten nord¬
westlichen Grenze des Untertaunuskreises in der Mitte -»wischen
den Dörfern Laufenselden und Holzhausen gelegene Kastell blos-

«Wenn der Leser die Generalstabskarte zur Hand nimmt , fin¬
det er in der Sektion 9 den römischen Grenzwall in seinem Lause
verzeichnet und auch das Kastell ist vorgemerkt, da man das Vor-
handensein eines solchen bereits seit Jahren festgestellt hatte und
Dr . Rossel sowie Oberst v. Cohausen die Stelle schon einer ober¬
flächlichen Untersuchung unterzogen hatten.

Unter der Leitung des Herrn Dr . Pallat , bekannt durch seine
Mithilfe bei den Schliemann 'schen Ausgrabungen in Troja , wur¬
de die Arbeit mit größter Sorgfalt in Angriff genommen.

Diese Arbeit lockte viele Neugierige herbei und auch wir be-
nutzten einen schönen Sonntag zu einem Ausflüge nach der Statte
des einstigen Aufenthalts römischer Soldaten.

Vom Glücke begünstigt konnten wir uns einer Anzahl Mit¬
glieder des nassauischen Alterthumsvereins in Wiesbaden an-
sckließen und wollen auf Grund der erschöpfenden Mittheilungen
des Herrn Dr . Pallat ein Bild dieses altrömischen Lagers geben,
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Kastell mst seiner Längsseite dem Psahigräben parallei . Ln der
Grenze des Hochwaldes ans einer jungen Dannenschonnng belegen,
ist seine Lage ein sanft ansteigende. Von dem Psahlgraben aus
gelangt man daher zuerst an die „Porta Sinistra " , von welcher
der Graben , das Mauerwerk der Thorpfeiler und der beiden
Thürme , sowie ein Theil des Walles und der Mauer srrigelegt
worden sind.

Das Mauerwerk ist in Höhe von etwa zwei Metern ganz vor-
züglich erhalten . Stellenweise ist sogar ein weißer Verputz vor¬
handen, mit rothen Fugen , wie man ihn selbst heutigen Tages
noch hier und da an ländlichen Gebäuden angewendet sicht.

Die „Porta Sinistra " hatte nur ein Thor und von ihr aus
führte der Kanal einer Wasierleitung , welcher jedenfalls den
Graben mit Wasser versah, unter der „Via Prinzipalis " durch.
In diesem Kanäle , welcher theilweise aufgedeckt wurde , fanden sich
die Trümmer einer Marmorplatte , auf der sich mittelst Metall¬
stiften befestigte Bronzebuchstaben befinden, welche überraschend
wohl erhalten sind; ein Fund , der vielleicht einzig in seiner Art
dasteht. ,

Aus der Inschrift , die sich ergänzen ließ, weil der Arbeiter,
welcher die Buchstaben auf der Mormorplatte befestigte, du
Worte erst auf derselben etwas vertieft eingemeiselt hatte , läßt
sich mit Sicherheit schließen, daß das Kastell eine Kohorte (den 19.
Theil einer Legion — 500 Mannj zur Besatzung hatte. Es war
dies die „Cohors Treverorum ", also eine Kohorte, welche sich aus
dem Volksstamm der Treverer , (Triererj rekrutirte.

Die Inschrift dieser Marmorplatte , welche, nach der Lage
ihrer Fundstücke zu schließen, über der Porta Sinistra angebracht
war , lautete nämlich, soweit sie erhalten ist, resp. cnträthselt wer-
den konnte:

„Zur Ehre des kaiserlichen Hauses gewidmet dem Gotte Mars
von der Cohors Treverorum ".

Eine andere Inschrift , die nicht weit davon entferM, auf ei¬
nem  gewaltigen Felsblocke stehend, zu Tage gefördert wurde , war
soweit zerstört , daß sich in Ergänzung der Ueberreste nur vec-
muthen läßt , sie sei zur Ehrung des Kaisers Caracalla ange¬
bracht worden . Von einem kleinen Standbilde eines Kaisers oder
Jeldherrn wurden mehrere Bruchstücke anfgefunden. Aus der In¬
nenseite des Thores befindet sich eine große Grube , welche auch
bei der „Porta dextra ", der „Porta prätoria " und der „Porta
decumana" sich genau ebenso vorfindet.

Herr Dr . Pallat vermuthete , daß diese Gruben angebracht
worden seien, um als eine Art Wolfsgruben , dünn mit Reisig und
Erde bedeckt, die eindringenden Feinde eine Zeitlang zurückzuhal¬
ten und einen geordneten Rückzug der Besatzung zu ermöglichen.

Am anderen Ende der „Via Prinzipalis ", 106 M -tr . von der
„Porta Sinistra " entfernt , liegt die „Porta dextra".

Auch sie hatte nur ein Thor . Das Mauerwerk ist ebenso gut
erhalten und stellenweise sind die 73 bis 90 cm. dicken Mauern
über zwei Meter hoch, also noch in einer Höhe erkennbar , wie
es selbst in der berühmten ,/Saalburg bei Homburg " nicht der
Fall ist.

In dem linken Thorthurm wurden in dem Brandschutt , der
hier , wie überall in mächtigen Schichten lagerte, ein kleiner Krug
und mehrere Becher von Thon ganz unversehrt gefunden, daneben
ein Häufchen Spielsteine und ein« Anzahl runder Kugeln, welche
vermuthlich von den Schleuderern gebraucht wurden.

Am nordöstlichen Ende der „Via prätoria " befindet sich du
„Porta prätoria ", welche das imposanteste der vier Thore , näm-
lich ein .Doppelthor ist.

- Der vor der „Porta prätoria " offengelegte Graben schren
überbrückt gewesen zu sein und zwar , im Gegensatz zu den anderen
Thoren , mit einer festen Brücke. Der jenseitige Grabenrand
zeigt nämlich in dem gewachsenen Grunde vier Einschnitte, welche
genau mit den Pfeilern der beiden Thore korrespondiren und nur
als Lager für Querbalken gedient haben können.

Diese Einschnitte fehlen bei dm übrigen Thoren . Die bei der
„Porta prätoria " aufgefundmm Nägel verrathen die Stärke der
hölzernen Thorflügel , welche sich auf eisernm Pfannen drehten.
An dem Mauenwerk der rechts- und linksseitigen Thürme ist noch
dmtlich zu erkennen, wo die Balken befestigt warm , in denen die
Thorflügel hingen.

Die „Via Prätoria " besitzt eine Lange von 137 Metern und
wird , wie bei allen derartigm römischen -Befestigungen , genau in
der Mitte von der „Via principalis " rechtwinkelig durchschnitten.

Etwa 100 Meter von der „Porta prätoria " mtfemt befindet
sich das „Prätorium ". Der halbrunde Abschluß desselben, in wel-
chem sich die Jahnm , Feldzeichm und das Archiv der Besatzung
befanden, ist in einer Höhe von fast zwei Metern wunderbar
schön erhalten.
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römischen Staifnä trug. Beiter tonnte Don tiefem (Stantbilte,
das jedenfalls von Marmor war , auch nicht der kleinste Theil auf-
gesunden werden.

Dicht neben diesem ßteinfodd  läßt eine mit Branderde und
Knochenüberresten angefüllte Grube die Stätte eines einstigen
Opferaltars vermuthen . Etwas seitwärts davon wurde eine Heiz¬
anlage aufgedeckt, deren Kanäle routenförmig laufen und mit
gelben und rothen Ziogelplatten belegt sind.

Unter diesen Ziegelplatten würden mehrere gefunden, welche
^en Stempel der 22. Legion tragen . Hier fanden sich auch Bruch¬
stücke von Fensterglas , Glasgefäßen und Terra sigillata . Ferner
die Ueberreste einiger Gewandnadeln , ein silberner und bleierner
Armreif , ein Bronzescheibchen, einige Fingerringe und eine An¬
zahl zum Theil vorzüglich erhaltener Münzen mit den Bildern der
Kaiser Heliogabal , Severus und Caracalla , sowie der wohler¬
haltene Kopf eines die Mauerkrone tragenden Genius.

Bon dam Prätorium führt die Straße nach der „Porta de-
cnmana ".^ Merkwürdigerweise finden sich hier die bereits er¬
wähnten Fallgruben auf der ganzen Länge von dem Prätorium
bis zum Thore , also auf eine Strecke von etwa 40 Metern , vor.
Tie Mauerüberreste der Porta decumana sind ebenso wohler¬
halten , als diejenigen der übrigen Ausgangsthore.

In den Soldatenquartieren wurden eine Anzahl Kochlöcher
aufgedeckt, und die Bäder , scwie der Begräbnißplatz , welche sich
zwischen dem Kastell und dem Grenzwall befinden, sind inzwischen
auch blosgelegt worden.

Hier war das Mauerwerk ebenfalls noch wohl erhalten , selbst
stellenweise der Ziegelbelag der Heizanlagen . Verschieden? lehr
schöne Funde sind hier gemacht worden, u. a eine kleine Statue,
Krüge und Schalen von Thon , Münzen und dergleichen. Alle
diese Fundstücke können gegenwärtig noch in Holzhausen a . Haide
in Augenschein genommen werden.

In diesem so einsam im stillen Walde gelegenen Kastell, wo
500 Menschen lebten, wirkten und kämpften, wurden weder die
Ueberreste menschlicher Körper , noch Miaffen oder Rüstungsstücke
aufgefunden, obwohl die trockene Lage und der aus rothcm Por¬
phyr bestehende Untergrund dies hätte mit Sicherheit erwarten
lassen sollen.

: Eines merkwürdigen Punktes müssen wir schließlich noch Er¬
wähnung thun . Hier stehen wir vor einer ganzen Reche von Vrr-
muthungen.

Haben unsere tapferen Vorfahren , die berühmten Häuptlinge
Makrian und Hariobaud , welche die Römer aus dem Taunusge¬
birge vertrieben , etwa die Besatzung unverhofft und urplötzlich
überfallen ? Ist die in den mächtigen Schichten des Brandschüties
enthaltene Asche das einzige Zeichen, welches uns Kunde giebt von
der „Cohors Treverorum ", die hier hauste, tapfer kämpfte und
vielleicht den Tod fand ? Oder hat die Besatzung, wie die Fallgru¬
ben von dem Prätorium nach der Porte decumana vermuthen
lassen, sich nach hartnäckiger Vertheidigung auf diesem Wege viel¬
leicht heimlich saldiert und den Rhein zwischen sich und die er¬
bitterten Gegner gebracht? Wer kann das sagen?

Möglicherweise würde die theilweise Wiederherstellung , der
eine sorgfältigere Ausgrabung vorhergehen müßte, etwas mehr
Licht in dies Gcheimniß bringen.

Eines aber ist keine Vermuthung und dies ist das Gefühl
des Staunens , welches den Beschauer bei der Besichtigung dieser
mehr als tausendjährigen Ueberreste, mehr als tausendjähriger
römischer Herrlichkeit ergreift.

Bewundernd muß man den Römern zugestehen, daß sie trotz
ihrer Laster und Fehler ein großartig veranlagtes Volt waren.

Rhein.-Westf.  Handels-Lehr-Anstalt
Wiesbaden, Rheinstrasse 103.

Gründliche Ausbildung für den kaufmännischen Beruf
(Damen und Herren ). 3-, 4-, 6- und 12-Monats-Kurse.

Einzelunterricht auf Wunsch.
Prospekte gratis und franko.

r Attfgaökn rrnö MMhsel.
Akrostichon.

Ts find 9 Wörter zu suchen, deren Bedeutung unter A angegeben
ifl. Aus jedem dieser Wörter bilde man durch Versetzen je eines Buch,
stabens ein neues Wort von der unter B angegebenen Bedeutung. Sie
Amangsbuchstaben der Wörter umer B nennen richtig geordnet de»
Namen eines deutschen Seebades.

A. B.
Zahl — Wasserfahrzeug
Stadt in Böhmen — Menschenrace
Stadt in Anhalt — Stadl in Bayern
Jagdhunde — Aufruhr
Dichtung — römischer Geschichtsschreiber
Metall — Stadt in Posen
Stadt in Westfalen— Stadt in Sachsen
Zeitmesser — Fluh in Deutschland
Stadt am Rhein — Stadt in Württemberg.

Versetznugsräthset.
Augen, Braun , Dame, Trab, Liga, La -ge, Same . Reis, Verden.
Die Buchstaben der vorstehenden Wörter sollen derartig versetzt

werden, daß 9 neue Wörter entstehen, deren richtig geordnete Anfangs¬
buchstaben eine Stadt in der Provinz Sachsen nennen.

Rebus.

RUflösinige » ans voriger Nnnnner.
Verstcckräthsel.

In Genf l .cgcn
Seine Rede rief —
Eytau besuchte —
drei Sardellen —
SDlag«vertierte —
die Meldung —
unfehlbar Gustav —
Et»c gelang —
schöne beliebte —

Felix Dahn.

Fliege
Eder
Laube
Js -r
Xaver
D -emel
Argus
H -gel
Nebel

Gegensatzräthsel.
Chorin
HauSehrc
Alten essen
Müßiggang
Indianer
Steinbruch
Stillstand
Ostende
Chamifso.

Rebus.
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^ Kralrehl auf alle Fälle. ** ** m*

Student (angeheitert in der Kunstausstellung : „Mein Herr , ich fordere Sie !" — Maler : „Was fällt Ihnen eins
Weshalb denn ? " — Student : „Das Selbstportrait von Ihnen , welches dort an der Wand hängt , hat mich soeben fixiert II'

Zweideutig.
Hauswirt (einen bekannten Handwerker auf der Straße

treffend ) : „Sie , Meister , wenn Sie Zeit haben , dann kommen
Sie mal zu mir , in meinem oberen Stockwerk ist nicht alles
in Ordnung ."

In gerechter Entrüstung.
Herr (bei einem schlechten Stück im Theater , wütend

zu feinem Nachbarn ) : „Wie können Sie nur einen solchen
Unsinn noch beklatschen ? Sie sind ja der reinste — App>
lansejungel"



»Da schenkt mir der Zimmerherr eine abgelegte einen Kittel oder eine Hose?"
Weste für meinen Jungen — mache ich nun daraus

Zur modernen.
Erster Maler : „Himmel ! Mir wird grün und gelb vor den Augen."
Zweiter : „Die beste Gelegenheit, den Himmel auf Deinem Bild fertig

zu stellen." _

Uaterpecb.
— „Die beiden Kinder des Schulze sind auf Abwegs geraten ?"
— „Ja , die Tochter ist ein .leichtes' Mädchen und der Sohn ein

.schwerer' Junge geworden."
<3S»

Aufmunterung.
— „Darf ich denn mit Ihrer Frau

Mama reden, Fräulein Emmy?"
— „Ach ja, das tun Sie bitte nur,

Herr Doktor. Sie sind Ihres Erfolges
ganz sicher!"

— „Ist es möglich? O, ich Glücklicher
aller Sterblichen !"

— „Ja , ja. Glauben Sie es mir ganz
bestimmt, Mama nimmt Siel"

Huöbttfaimttel.

— „Dein Graf ist mit seiner Frau in
der Loge."

— „Ja , hast Du gesehen, wie zärtlich
der Elende mit ihr war ?"
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Eins merkwürdige Statjmrttc.
Von  Christian Sturm.

^katspielen ist gewiß eine schöne Sache, ganz unbestritten!
Und zwar für jede Kategorie von Menschen! Es gibt

nämlich eigentlich doch nur zwei Kategorien, reiche und arme!
^ede andere Einteilung ist Unsinn, da sie den Kern der
Sache nicht trifft.

Somit ist meine Behauptung , daß das Skatspiel für jede
Menschensorte etwas Gutes hat, auch richtig; denn für reiche
Leute ist es ein angenehmer Zeitvertreib, für minder Bemittelte
aber ein Erwerb ! — Natürlich müssen sie's ehrlich betreiben,
denn sonst kommen sie vor den — Skatsanwalt-

Es war also an der polnisch-jüdischen Grenze, wo ich
mal Gelegenheit hatte, einen höchst eigenartigen Skat zu
kloppen, resp. dieser Klopperei mit beizuwohnen. Mein Zug
mit dem ich wieder nach Deutschland zurückfahren wollte,
hatte eine fahrplanmäßige Verspätung von mehreren Stunden
nachzuweisen, und so geschah es denn, daß ich bereits vor
Langerweile zu sterben anfing, als sich glücklicher Weise zwei
ungewöhnlich spitzbärtige Herren im Wartezimmer einfanden,
welche diesen meinen Tod verhinderten, indem sie die Frage
an mich richteten, ob ich für einen Skat zu haben sei.

Da sich mir der Eine unter dem Namen Meyer vor¬
stellte, den Namen des Andern habe ich vergessen, er lautete
aber auch nicht wesentlich anders , so faßte ich Vertrauen,
und bald saßen wir da und draschen oder droschen, resp.
druschen, als ob es für Geld ginge; und das tat es auch.

Bald aber hatte sich noch ein drittes Individuum an
unfern Tisch herankristallisiert, ebenfalls schwarzspitzbärtig und
von äußerst harmlosem, indifferentem Aussehen. Dieser edle
Fremdling schien sich aber darauf beschränken zu wollen, die
Funktionen einer sogenannten Wanze zu übernehmen, was
man auch wohl mit „Kiebitz" zu bezeichnen Pflegt, denn er
setzte sich zwischen die beiden Andern an unfern Tisch und
schien sich damit beschäftigen zu wollen, stillschweigend in die
Karten seiner Nachbarn zu gucken, wenigstens redete er vor¬
läufig kein Wort. Nicht einmal vorgestellt hatte er sich!
Ich nahm daher an, daß er — ebenfalls Meyer oder so
ähnlich hieße. —

Ob er freilich unter dem Tisch vielleicht durch irgend
eine „Fußsprache" sich mit seinem linken oder rechten Nachbar
verständigte, das konnte ich nicht so genau kontrollieren, um¬
soweniger als ich mich auf die Fußsprache auch nicht ver¬
stehe, denn ich habe nicht neuere Philologie studiert. — Ich
glaube aber, aufrichtig gesagt, nicht, daß eine derartige Ver¬
ständigung seitens des Fremden unterhalten ivurde, denn es
kam sehr bald zwischen ihm und den besagten Meyer zu
einer Art Krakehl. — Meyer hatte nämlich einen „Doppel¬
solo" bekommen, das will sagen: Er hatte außer einigen
Buben lauter Karo's und Herzen in der H«nd, so daß er
schwankte, welchem Solo er den Vorzug geben sollte.

„Nun, was spielen Sie denn, Herr Meyer ?" erlaubte
ich mir zu fragen.

„Ich weiß nich, ich tveiß nich!" meinte Meyer unschlüssig,
„soll ich spielen Karo, oder soll ich spielen Herz, 's kann so
sein, und 's kann so sein! Wie ich's mach', mach' ich's
richtig!"

In diesem Augenblick bemerkte ich, wie der Unbekannte,
die Wanze, mit ziemlich ungeschickt- ostentativer Bewegung,
eine rechte Hand auf sein Herz legte — und in der nächsten
Sekunde kündete Meyer einen — Herzsolo an ! —

Nicht wahr, das war recht verdächtig?
Ja , gewiß, lieber skatspielender Leser, aber — es kam

anders!
Meyer ging nämlich mit Pauken und Trompeten rum!

Er verlor sein Spiel glänzend! — — — Donnerwetter,
wurde das ein Aufstand, ein Gedibbere!

„Sie unverschämter Mensch!" schrie Meyer den Un¬
bekannten an. „Sie Gannef, wie können Se mer solche Rat-
schläge geben?"

Aber der „Gannef" lächelte kühl und überlegen und
schien sich keiner unedlen Tat bewußt zu sein. „Ratschläge?"
meinte er mit dem harmlosesten Gesicht von der Welt, „wie
heißt Ratschläge!?"

„Nu, Se haben doch de Hand auf's Herz gelegt!" ‘
rief der sichtlich entrüstete Meyer, „sonst hätt ' ich doch mein '
Karo-Solo gespielt." —

„Heißt 'ne Aufregung!" entgegnete der Andere unent - -
wegt, „ich begreif' Sie garnifcht! Mein Name ist doch ‘Karo!" - ,

Na, die Auseinandersetzung, welche jetzt erfolgte, lasse -
ich wohl lieber ungeschildert; sie läßt sich auch schwer be¬
schreiben. — Da ich aber kein Freund von derartigen „lauten '
Szenen" beim Skatspiel bin, so verzichtete ich nunmehr
meinerseits auf eine Fortsetzung des Spiels und zog mich
an einen andern Tisch zurück. — f

Das hatte aber der Sache weiter keinen Bruch zugefügt,
denn nach wenigen Minuten hatten sich die Parteien bereits
wieder „geeinigt", und nunmehr begann ein recht lebhafter
Skat, dessen stiller Beobachter ich wurde. .

Eine kurze Zeit hindurch ging auch alles Verhältnis-
mäßig gut und ruhig zu. — Dann aber hörte ich plötzlich—
Herr Karo hatte grade einen Grand angesagt —. wie der
Aide des Herrn Meyer, welch' letzterer eben ausspielen sollte, I
diesen mit den Worten apostrophierte: „Sage mal , Meyer, '
wann haben wir eigentlich dieses Jahr Frühlingsanfang ?" I

Das war nun doch gewiß eine sehr harmlose und über- ,
flüssige Frage , denn Frühlingsanfang fällt ja jedes Jahr
auf den 21. März ! — Herr Karo jedoch schien die Sache,
da sein Grand wohl etwas wacklig war, viel ernster auf- '
zufassen,- denn er schrie sofort dazwischen: „Frühlingsanfang
hat 'r gesagt! — Nu will ich Ihnen mal was sagen, Herr I
Meyer ! Wenn Sie jetzt Grün ausspielen, schmeiß' ich Ihnen I
de Karten in 's Gesicht! Haben Se mich verstanden, Herr
Meyer ?" -

Und Meyer mußte ihn wohl ebenfalls richtig verstanden
haben, denn er spielte eben nicht Grün aus , sondern irgend
etwas anderes ; infolgedessen gewann Herr Karo seinen
Grand , alles verlief ehrlich und — der Frühlingsanfang , bei
welchem sich die junge Erde vorschriftsmäßig mit frffchem
Grün schmücken soll, fällt heute immer noch auf den
21. März-

Jndeß dieser höchst eigentümliche Skat sollte trotzdem
doch nicht so ganz normal zu Ende gehen, denn kaum war
wieder ein halbes Stündchen verflossen, als von jenem Skat¬
tisch übermal lautes Stimmengewirr erscholl.

Diesmal hatte Meyer, Herr Meyer, ein großes Spiel
gehabt. Er hatte ein Treff - Solo mit Vieren angemeldet,
aus der Hand noch dazu, und dasselbe nach seiner persönlichen !
Ueberzeugung auch richtig gewonnen. Macht 48 Points ! — |
Der boshafte, niederträchtige Herr Karo jedoch, augenschein- \
lich ein ganz durchtriebener Kerl, hatte es nicht unterlassen r
können, die Karten nochmal durchzuzählen und bei dieser
Revision hatte sich denn herausgestellt, daß der Meyer nur
60 Äugen bekommen hatte, was bekanntlich rächt hinreicht, I
denn 61 müssen es doch sein.

„Also, Se haben verloren Herr Meyer !" erklang es aus .
der sonoren Baßkehle des schändlichen Karo in gleichgiltigstem'
Geschäftston. g

„Was Hab ich?" quietschte der kleine aufgeregte Meyer, *
am ganzen Körper zitternd.

„Verloren haben Se ! Was weiter? — Pleite sind Se
gegangen! Se haben blos 60 Augen!"

Das ging dem armen, unglücklichen und überaus zart¬
fühlenden Meyer denn doch über die Hutschnur. Vollständig
geknickt fiel er auf seinen Stuhl , von dem er in seiner Auf¬
geregtheit bereits aufgesprungen war, zurück, und ganz ge¬
schlagen, mit absolut tonloser Stimme kamen die Worte über
seine Lippen: |

„Wissen Se , Herr Karo, mit so e unanständigem Menschen, -
dem es bei solchem großartigen Solo auf ein einziges Auge 1
ankommt, spiel' ich überhaupt nich weiter !!" - Wie
die Sache noch geworden ist und ob Karo Herrn Meyer vor
den Skatsanwalt gebracht hat , weiß ich nicht, denn zum i
Glück lief mein Zug ein, der mich von der jüdisch-polnischen 1
Grenze nach Deutschland zurückbrachte. 8



Erster GedättKe.
Neffe : „Onkel , mir

hat diese Nacht geträumt.
Du hättest mir hundert
Mark geschenkt ."

Onkel (Geizhals ) :
„Das ist ein Irrtum,
gleich gibst Du mir
das Geld wieder ."

Lwei fliegen mit einer
Klappe.

— „Sie sehen so
feierlich aus , lieber
Freund . Haben Sie
etwas Besonderes vor¬
gehabt ?"

— „Allerdings , so¬
eben der Tochter des
Kommerzienrats meine
Liebe und ihrem Papa
meine Schulden ge¬
standen !"

Jtu $ einer Qrcftreae.
Redner : „Meine

Damen und Herren!
Eigentlich habe ich ja
garnichts zu sagen !"

Gattin des Red-
ners : „Sehr richtig!
Bravo !"

»2

Dehn.

Schöne Radieschen gefällig?

Aus  der Sommerfrische.
— „Sie sehen schlecht

aus , lieber Freund ."
— „So ? Ja das

glaube ich. Ich kann
nicht schlafen ."

— „O , das ist aber
schlimm . Wo sitzt es
denn bei Ihnen ?"

— „Eigentlich über¬
all . Ich leide so sehr
an Stichen ."

— „Hm . Da müssen
Sie aber doch einen
Arzt fragen ."

— „Meinen Sie?
Das glaube ich kaum.
Ich leide nämlich an
Mückenstichen !"

Leim Wort genommen.
Dienstmädchen:

„Wenn mich freilich die
gnädige Frau in einem
fort tadeln , so verliere
ich eben den Kopf und
serviere falsch ."

Frau : „Den Kopf
verlieren Sie gleich?
Nun , dann können Sie
auch den neuen Hut
nicht gebrauchen , den
ich Ihnen als Weih¬
nachtsgeschenk zugedacht
hatte ."

Reizvolle KcmMttation.
— „Der emeritierte Kantor lebt ja wie ein Einsiedler ."
— jawohl , der wahre Emerit - Eremit ."

Feldwebel : „Wie heißen Sie , Einjähriger ?"
Einjähriger : „Christian Löwenthal ."
Feldwebel : „Hm ! Entschieden mehr Löwenthal als

Christian ."

Schlechter ersatz.
Schrieb dem Onkel : „Schicke Draht,
Situasion fatal ."
Schickt der Mann mir „guten Rat ".
Predigt mir Moral ! —

Versteckte Bosheit.

Fräulein A . : „Ich habe eben etwas schreckliches von
Dir gehört ."

Fräulein V . : „Das dachte ich mir gleich , — Du siehst
so vergnügt aus !"
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